Ueber den Bau der alten steinernen Brücke zu Regensburg by Rziha, Fr.
VII
Aeber den Aau
der
alten sttintmen Brückt zu Rege
Keferat über den Wartrag
gehalten in der
iHecr Ingmieur- unä
v 18?6 zu Uiam 9.
von
Ober-Ingenieur.
lAbdruck aus der Wochenschrift des 'österr. Ingenieur- und Ar<chiteltew
Vereines. 1876. Nr. 51-1
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00019-0255-1
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00019-0256-7
Vortragende wies im Eingänge
die Nothwendigkeit deSMudiums der Geschichte des
»efens hin, und bezeichnete gerade das Studium der
, schichte des BMenbausiS als eine
für die Geltentmachung der universalen Richtung der Intzenieur-
wissenschaften, und dadurch für die Fyrderung der fociatw
Interessen der Bau-Ingenieure.
Als eines der wichtigsten Stndienobjette im M W e
des Brückenbaues ist nun der Bau der alten stein erit
Prücke. zu Regensburg um dessentwillen anzusehen,
dieses altehrwürdige Werk das erste unte^ dM großenMuß-
brücken ist, welches wir aus der Zeit des Wiedererwachens
der Cultur nach der Bölftmande^ung dieMtts M
besitzen, denn die Regensburger Brück E zwifthen 1 i M und
1146, also vor den T a M Barbarossa's, erbaut^ sie reprä-
sentirt demnach den Wiedereinzug jenes H ^ e y i e W Ä f M ln
Has Culturgewoge der Menschheit, welches ftitle B o M M H l
den römlschen Brückn fand, die bis zur Zeit der V H ^
Wanderung errichtet wurden. Dex ^err Mdner henennt
die hauptsachlichsten F l u
Hie Sublicivsbrücke (603
y. Chr.), die MMenWHl (M> y.MrH die M t o
ävU» nouo (122 v. Chr.), die Fabriciusbrücke
die HliMWbrllcke (30 y, M.> Mld W
(30 < M . ^ ^ M NOanWM M
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!
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Es wurde nun im Vortrage weiters darauf hingewiesen,
daß in der Zeit des V e r f a l l e s des Brückenbaues (365 —
1096) nur das Werk von Spoletto (o. 500) und die auf den
Pfeilerfundamenten der Römer erbaute hölzerne Brücke Carl
d. Gr. zu Mainz (803) als die merkenswerthesten Ingemeur-
werke hervorragen, und erwähnt, wie gerade diese geringe
Zahl der Werke die geistige Oede jener Zeit am deutlichsten
illustrirt.
Nachdem nun das Wiedererwachen der Baukunst durch
die Vermittelung der Benediktinermönche seit den Tagen von
Noute oassiiio (503) und seit den Klofterstiftunaen von
Weltenburg (580), S t . Gallen (614), S t . Emmeram (652),
Tegernsee (719), Weißenburg (730), Benediktbeuern (740),
Fulda (744), Hersfeld (769), Einsiedeln (948) und Fritzlar
näher geschildert, und des Wiederhervorkommens jenes Ver-
kehres gedacht wurde, der seit den Pilgerungen nach 8t. ^ o
eoinp08tsUa (1078) und seit dem Beginn der Kreuzzüge ( l 096)
den W e r t h desWeges auf's Neue hervortreten ließ, über-
ging der Herr Redner zur V o r f ü h r u n g des Werkes
von Regensbu rg (1135 — 1146), als des, wie bemerkt,
ältesten bestehenden Brückenwerkes in Mitteleuropa, da
die zu Würzburg (1133) durch Enzelino erbaute Brücke nicht
mehr besteht, und die zu Dresden (1119) begonnene (alte)
Brücke erst (1220) beendet wurde, auch die alten kleinen
Brücken von Kosen bei Naumburg (o. 982) und von Fulda
(1033) in keinem Vergleiche zu einer Donaubrücke stehen, und
wohl ebenfalls in ihrem ersten Bestände verloren gegangen
sein dürften.
Die Regensburger Brücke, der sich, wie Herr Rziha
es betonte, wohl kein Ingenieur ohne Gefühl hoher Ehr-
furcht nähern könne, ist nach den vorgezeigten Plänen welche
der Vorstand des Regensburger Stadtbauamtes, Herr Bau-
rath B ü h l m a y e r , bereitwilligst dem Herrn Vortragenden
überlassen hat, von Widerlager zu Widerlager 304.5 w lang,
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hat eine Fahrbahnbreite von 5.0 m, Trottoirs von 0.42 m,
Bordsteine von 0.1? m Breite, und 6.72w Gesammtbreite;
sie steigt in der Fahrbahn mit oiroa 1:30 von beiden Seiten
nach der Mitte hin, und besitzt keine geradlinige Axe, fondern
ist in einer Krümmung von 5.5 ui Bogenhöhe und zwar
concav gegen den Stromstrich gestellt, aus welcher Stellung
Herr R z i b a annimmt, daß die früheren im X I I . Jahr-
hunderte vorhanden gewesenen Flußverhältnisse sich durch
zwei Arme charakterisirt haben dürften, deren Stromrich-
tungen die Brücke n o r m a l entgegengestellt wurde. Hiedurch
wird allerdings die übliche Annahme, daß die Erbauer der
Brücke auf's Geradewohl bei der Anlage vorgegangen, und
dadurch zu einer krummen Linie gelangt seien, gänzlich wider-
legt und vielmehr der hohe Standpunkt der Bautechnik jener
Tage erwiesen, der sich auch hinlänglich durch die mannig-
fachen Kunstwerke, insbesondere der fast zur selben Feit er-
bauten Schottenkirche in Regensburg, eines der Meisterwerke
auf deutschem Boden, genügeno kennzeichnet, und der weiters
vollkommen an der Brücke selbst erkannt werden kann, wenn
man von der durch die immerwährenden Reparaturen und
im Laufe der Jahrhunderte vorgenommenen Neugestaltungen
der Schwibbögen herbeigeführten Unregelmässigkeit der Ge-
länderlage .absieht, und nur die in fortlaufender ruhiger Linie
vorfindlichen Pfeilerstirnen vistrt.
Als besonders merkwürdig in constructiver Hinsicht
schildert der Herr Redner nun den Regensburger Brückenbau
um desfentwillen, weil die Pfeiler auf pilotirten Inseln
(Wasserwerken „Schlachten") von eno rmer Ausdehnung
stehen, und dem Bauwerke das Aussehen verleihen, als ob
es auf einem Wehre mit vielen Durchlässen errichtet sej.
Diese „Schlachten" engen die Durchflußweite ganz außer-
ordentlich ein, veranlassen fast unfahrbare StromschnelleM
und starke Auswaschungen l c , und sind meist nur 4.0 M bis
7.6 lu breit, da nur eine einzige Weite von 10.4 m im 2. Bogen
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der Brücke (welche letztere im Ganzen 15 sichtbare Kreis-
und^Stichbögen besitzt), vorhanden ist. Die sämmt l i chen
Durchflüsse messen nur 95.1 m Breite bei einer Strombreite
von 304.5 m. Es sind dadurch außerordentliche Strom - und
Stauverhältnisfe hervorgerufen, welche zwar den auf den
Wörth-Inseln angelegten Mühlen zu Gute kommen, jedoch
die S c h i f f f a h r t geradezu unterbrechen, und das Brücken«
werk jahraus jahrein in einem Maaße gefährden, welches
nur durch die ununterbrochenen, im Laufe der Jahrhunderte
zu ungeheueren Summen herangewachsenen Unterhaltungs-
arbeiten ausgeglichen werden kann, und welches den Ingenieur
geradezu staunen machen muß, wie dieses große Werk unserer
Vorfahren dem Fahne der Zeit und dem Widersinne der bis
heute erlernten hydrotechnischen Prinzipien trotzt. Die
„Schlachten" selbst haben zur Zeit der Errichtung des
«
Werkes, also zu einer Zeit, wo der Schifffahrtsverkehr noch
in der Wiege lag und keine Würdigung befaß, nicht nur
zum Schutze der Pfeilerfundamente (die Pfeiler messen
zwischen 6.0 m und 7.4 m Stärke, die Bogen haben 10.3 m
bis 16.5 m Spannweite, die „Schlachten" haben 11.0m bis
18.9 m Breite und bis 64 t )m Länge), sondern auch den in
der Anlagezeit weit mehr beachteten Industrieanlagen gedient,
und ist die Brücke seinerzeit dem Doppe lzwecke des
Verkeh res und der Fassung der W a s s e r k r a f t gemäß
construirt worden, ein Doppelzweck, den wir erst dann voll
würdigen, wenn wir bedenken, wie die Wohlfahrt Regensburgs
im t i e f e n Mittelalter und zur Zeit des Beginnes der
Kreuzzüge an die Blüthe der Gewerbe, also an die Aus-
nützung der Wasserkraft geknüpft war. Thatsächlich zeigen
die Regensburger Chroniken den ehemaligen Bestand der
zahlreichen Mühlenwerke, Schleifmühlen, Polirwerke und
Hammeranlagen deutlich an, und die alten Bilder von Re-
gensburg, wie wir sie bei Merian, Leupold und Schramm
kennen, geben uns die Abbildungen der zwischen den „Schlachten"
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hängenden Räderwerke undZ Industrieanlagen, welche erst nach
und nach gewichen, und noch im Werke Wiebeking's vom
Jahre 1811 vereinzelt ersichtlich sind.
Diese hier in Kürze geschilderten constructiven Ver-
hältnisse und die damit verknüpften Stauungen, Versandungen
und Kolkungen, welche den Altvordern n icht zum Vorwurfe
gemacht werden können, und welche anderen Neuanlagen ge-
wichen sind, wie schon Wiebeking mit vollem Rechte beklagt,
und die in der Strombreite dreierlei Höhen: Nul l , 0 7 4 m
und 1.36 m erzeugt haben, setzen aber nicht nur die Brücke
allein, sondern auch Regensburg und seine Nachbarstabt
Stadtamhof fast alljährlich den größten Gefahren aus, und
die Chronik verzeichnet insbesonders die Jahre 1172, 1211,
1284, 1304, 1342, 1367, 1491, 1524, 1527, 1557, 1565,
1573,1618,1709,1729, 1784, 1809 und 1845 als Schreckens-
jahre der Wassergefahr, und schildert Eis - und Wassernöthen,
die in unserer Zeit der C u l t u r thunlichst gemildert werden
sollten, zmnalen das fernere Aufblühen Regensburgs an die
Verbesse rung der Schifffahrtsverhältnisse vermöge der
Beseitigung der „Schlachten" mitgeknüpft ist, eine Beseitigung,
zu der uns heute die pneumatischen Arbeiten unter Wasser
die Mit te l bieten, ohne daß (wie dies der Vortragende
ausdrücklich betonte) die äußeren F o r m e n e ines B a u -
werkes v e r ä n d e r t w e r d e n , dessen historischer und kunst-
geschichtlicher Werth seine Formerhaltung geradezu be-
d i n g t , eine Erhaltung, welche der deutschen Nation durch
den hohen Kunstsinn des erlauchten Fürstenhauses unseres
Nachbarstaates gewährleistet ist.
Einer anderen im Laufe der Zeit immer mehr geltend
werdenden und zunächst wiwschenswerthesten Reconstruction
erwähnte Herr R z i h a noch dahin, daß die Brücke wegen
ihrer schmalen- Gehwege einer Verbreiterung dringend bedarf,
und setzte der Vortragende wieder hiebei den kunstgeschicht-
lichen Werth des Regensburger Werkes lebhaft in den Vorder-
Verhandlnngen d. histor. Vereines. Bd. xxxm, 17
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gründ, und hob erneuert hervor, wie namentlich diese Nächst-
liegende Reconstruction unter allen Umständen nur eine sthl -
gemäße sein sollte, wobei auf die Reconstruction unserer
1412 zu schmal erbauten Stubenthorbrücke in Wien hinge-
wiesen wurde; endlich bemerkte Herr R z i h a noch, daß die
Beseitigung des noch vorhandenen leider letzten Regensburger
Brückenthurmes, besonders in Anbetracht der sonstig bestehenden,
und durchaus unabänderlichen Verkehrsfatalitäten in Regens-
burg überhaupt, mit allen jenen Kräften hintangehalten werden
sollte, welche dem Kunstsinne der deutschen Nation, die ja
auf das Regensburger Werk stolz sein müsse, entspringen,
und welche den lebhaften Intentionen entsprechen, die der
historische Verein in Regensburg und fein hochverdienter
Vorstand, Herr Graf v. W a l d e r d o r f f , unausgesetzt äußern.
Der Herr Vortragende ging nun auf die Schilderung
des h is tor ischen und des speziell künstlerischen W e r t h e s
der Regensburger Brücke näher ein, und wir können diesen
Theil des Vertrages des Raumes halber ebenfalls nur in
Kürze erwähnen. Herr R z i h a gedachte hier zunächst der
deutschen Geschichte, insoweit sie ihren Weg über die Regens-
burger Brücke genommen hat. Cr erinnert an die Kreuz-
züge unter Conrad I I I (N47) und Barbarossa (1189), an
den Durchzug Rudolf's von Habsburg wider Ottokar (1276),
und an die Reichstage von 1347 (Carl IV.), 1430 und 1470
(Türkenkriege), sodann an !521 (Stellung Regensburgs unter
Oesterreich), 1532, 1541,1546 (Carl V.), 1630 (Ferdinand I I .
gegen Wallenstein) und schließlich an die sämmtlichen Reichs-
tage zwischen 1664 und 1806.
Es gelangte sodann in eingehender Weife die Frage zur
Erörterung, welches (da der Name des Meisters zur Gänze
unbekannt ist) die „ B a u c o r p o r a t i o n " gewesen sein
mochte, durch die dieses erste große deutsche Brückenwerk
erbaut wurde. Herr Rz iha wies vor Allem nach, daß
solches nicht (wie vielfach angenommen) die Corporation der
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„ G r ü c k e n b r ü d e r " sein konnte, weil dieselbe erst 1178 aus
Grüns des Baues der Brücke von Avignon (1178 — 1188)
durch Benedikt aus Alvilard gestiftet wurde.
Hierauf wurde die Frage an der Hand zahlreicher hi-
storischer Daten eingehend erörtert: ob es die Mönche des
Mittelalters d i r e c t , oder ob es schon die Mitglieder einer
aus der mönchischen Schule hervorgegangenen, bereits selb-
ständigen „ B a u h ü t t e " des frühen Mittelalters gewesen
seien, welche dieses Denkmal früherer Ingenieurkunst erbaut
haben. Fünächst die Frage der d i r e c t e n D u r c h f ü h r u n g
durch Mönche betreffend, wurde nachgewiesen, daß dieselbe,
histor isch genommen, principiell nicht auszuschließen sein'
werde; denn seit der Feststellung der Benediktinerregeln vom
Jahre 530, und besonders seit der Stiftung des Cisterzienser-
Ordens, durch Abt Robert 1098, im Thale von Citseaur,
hatte sich nicht allein die Baukunst im Allgemeinen auf jenen
schwunghaften Sty l gehoben, der in den Werken zu Sangers-
hausen (1081). Paulinenzelle (1105), Breitenau (1113), Bo-
sau (!114) und Königslutter (1135) bereits zur Zeit der
Gründung der Regensburger Brücke vorhanden war, und der
,uns heute noch, wie Herr R z i h a hervorhob, mit die Weihe
der Begeisterung für das Schöne verleiht, sondern es waren
auch die Mönche direct mit Civilbauten (Profanbauten) zahl-
reich beschäftigt. Aus der vorkarolingischen Feit wurden dies-
falls die Pfalzen und Besten zu Weihenstephan, Salzburg,
Neustadt a. S . und zu Passau; aus der karolingifchen Feit
die Projecte des Canales zur Verbindung des schwarzen
Meeres mit der Nordsee, und der Bau der Aachener Pfalz;
aus der späteren Feit der uns von dem gelehrten preußischen
Oberst von Cohausen so eingehend geschilderte Mettlacher,
civilen und kirchlichen Fwecken dienende Thurm (987 — 1000,
erbaut von Bioffinus), wie auch der Bau der Wartburg
(1067) und die zahlreichen Palastbauten Barbarossa's bis
Ende des X I I . Jahrhunderts (Kaiserslautern, Gelnhausen,
17«
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Schloß Hagenau, Schloß Tri fels); ferner das Factum als
Beweise der Beschäftigung der Mönche mit Civilbauten zur
Zeit der Errichtung der Regensburger Brücke angeführt, daß
1128 Abt Roger von Beck der erste Meister war, welcher
zwei Etagen durchlaufende Schornsteine errichtete. Auch
citirte Herr R z i h a , um dem Thema der Untersuchung
ganz nahe zu kommen, daß die kleine Brücke zu Kosen bei
Naumburg, welche Landgraf Eckhard von Thüringen (o. 982)
erbauen ließ, ganz in die mönchische Zeit fällt, daß der
Mönch Sighard zu Fulda die kleine Brücke'zu Fulda
(1033) errichtete, und daß ^,rw8iu8 vesiemamuZ als
mönchischer Meister 119l die koute äi Noveuta in Pa'via
erbaute. Es wurde ferner hervorgehoben, wie ja gerade die
mönchische Thätigkeit im Brückenbaue noch lange über
die Zeit der Regensburger Brücke vorhielt, da der Priester
? . Colchester 1176 die Themsebrücke in London, dann die
streng mönchische Bruderschaft der „lröreZ äu pout" 1178
die Brücke zu Avignon, 1265 die Guitloterebrücke zu Lyon
und 1285 die 8t. Ngprit Brücke zu Lyon errichteten, und
da endlich der Krater ^ooouäo l507 die M t r o vamv Brücke
zu Paris und der Dominikaner Romano 1681 die Maas-
brücke zu Mastrich erbauten.
Dieser Thatsachen ungeachtet, weist jedoch Herr Rz iha
nach seinen bisherigen, diesfälligen Studien den Regensburger
Brückenbau nicht mehr direct den Mönchen, sondern schon
einer „ B a u h ü t t e , " und zwar als zunächst liegend der
Regensburger Bauhütte zu, die ihre Entstehung dem gelehrten
Abte Wilhelm, Pfalzgraf zu Scheuren, dem Ztruotuarius im
Kloster Emmeram verdankt. Zum Zwecke der Beweisführung
für eine solche Annahme wird zunächst der Geschichte der
deutschen „ B a u h ü t t e n " gedacht, hingewiesen, wie der ge-
nannte Abt und weiters der Abt Marquard Graf von Son-
nenberg zu Corvey (1084) direct die Gliederung der Bau-
hütten veranlaßt haben, und erläutert, wie die Gliederung
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der Hütten zunächst in die „barbati" und die „odlat l " zer-
fiel, und wie diese „Hütten" immer mehr „weltlich" wurden,
seit die Berufung des Abtes Wilhelm nach Hirsch au (1080)
erfolgte, von welcher Zeit ab die Baukunst immer mehr in
die Hände der „Laien" überging, bis diese letzteren um 1290
schon fast zur Gänze alles Bauwesen (Kirchenbau, wie Pro-
fanbau) in den Händen hatten.
Herr R z i h a gedachte auch der früheren Spuren der
Bauhütten, nannte die auf der W i e n e r Meistertafel ersicht-
liche Zurückführung bis 713 für zweifelhaft i n H ins ich t
auf das dieser J a h r e s z a h l be igefügte S te inmetz -
zeichen; erwähnte der Meisterberufung des Bischofs W e r n e r
zu Straßburg (1015); ferner der bekannten Säulen Iachim
und Boaz zu Würzbmg (1042); die Berufung des friesischen
Meisters Pleber, betreffend die schwierige Fundirung zu Speher
(l099), und gedachte der Meisterzunft unter Heinrich V.
(1106— 1125) zu Magdeburg. Es wurde ferner auf den
Meister Enzelino hingewiesen, welcher 1133 durch den Würz-
burger Bischof Embricho zum Baue des Münsters und, wie
schon bemerkt, der alten, 1342 wieder eingestürzten Würz-
burger Brücke berufen wurde; und wurde jene Vereinigung
deutscher und wü'lscher Bauleute hervorgehoben, die 1150 zu
Breslau statt hatte. Von U57 wurde das Verbot citirt,
welches das Cistercienser-Capitel hinsichtlich der Beschäftigung
der'Mönche bei Laienbauten erließ, und gedachte Herr Rz iha
auch der ferneren, über die Zeit des Regensburger Brücken-
baues hereinragenden Geschäfte der Bauhütten, namentlich
hinweisend auf die Annahme wie die erste feste, nach Außen
wirkende „Hüttenordenung" unter dem großen Philosophen,
Mathematiker und Architekten, dem Dominikanermönch Grafen
von Bollstädt, gemeinhin Albert NaFUW (1230 auf der
Pariser Schule, 1240 in Köln, 1249 Rector der Klosterschnle
zu Köln, 1254 Ordensprovincial, 1260 Bischof von Regens-
burg, 1262 zurück nach Köln, s 1280) genannt, zu Stande
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gekommen sei, also diese „Ordenung" aus jener Bauschule
entsproß, welche die großen Meister Gerhard von Köln (1248),
Erwin von Straßburg (1272) und Ludwig von Regensburg
(1275) gezeugt hatte, und deren Begeisterung aus jenen Domen
heute noch herniederstrahlt. Der Redner erwähnte dann des
„Hüttenschlusses" von 1275 durch Erwin zu Straßburg; der
Bestätigung der „ O r d e n u n g " durch R u d o l f von H a b s -
burg (1275) und durch Papst Nicolaus (1278), der Hütten-
vereinigung zu Wien unter dem erleuchteten Fürsten Ru-
dolf IV., dem ..Stifter" (1359); des Regensburger..Capitels"
von Iobst Dostinger (1452); ferner jener Meisterversammlung
zu Regensburg (1459), welche die Oberhoheit über die vier
Haupthütten zu S t r a ß h u r g , Köln, W i e n und Zürich der
ersteren zuwies; das Weitere der hohen „Morgensprache" zu
Torgau (1462); die Meisterzusammenkünfte von 1464 und
1469 zu Speyer; der Bestätigung der Straßburger Statuten
(1498) durch Maximilian I . ; deren erneute Bestätigung durch
Carl V . ; der Versammlung der „Hütten" zu Basel und
Straßburg (1563); der Bestätigungen der „Ordenung" durch
Ferdinand I. (1562) und durch Rudolf I I . (1578); endlich
jener Regensburger Reichstagbeschlüsse von 1707 und 1731,
die das „Hüttenwesen" ihrem Ende entgegenführten, obfchon
es (Specialartikel von Rochlitz 1623 :c) noch heute von der
Kraft seiner hohen S i t t e zehrt und, acht Jahrhunderte
alt, mit Stolz auf seine Thaten zeigt.
Aus dieser gegebenen geschichtlichen Skizze war zu ent-
nehmen, daß der Regensburger Brückenbau (1135 — 1146)
gerade in die Zeit der „Weltlichwerdung" des deutschen
Hüttenwesens fiel, also ebenso gut diesem wie den Mönchen
zugeschrieben werden könnte. Allein Herr R z i h a entscheidet
sich für die „Hütte" aus anderen Gründen, nämlich indirect
aus der Ungenanntheit eines mönchischen Meisters und direct
aus der Deutung mehrerer auf der Brücke befindlicher W a h r -
zeichen. Er deutet zuvörderst die auf dem Steingeländer
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;n Relief vorfindliche Eidechse, obwohl dieselbe auch als
Symbol der Arglist und als Sinnbild des Lichtes gebraucht
wird, nach der christlichen Symbolistik als Sinnbild der un-
schuldigen Gewandtheit und „ S c h w e i g s a m k e i t ; " also
als ein mauerisches Zeichen, zumal das Sinnbild der Nofe
für die Schweigsamkeit, wie es unter Anderem im Heidel-
berger Schlosse als H ü t t e n zeichen (1545) erscheint, erst
im X V I . Jahrhunderte, muthmaßlich erst gelegentlich der
hohen Morgensprache zu Torgau vom Jahre 1546 syste-
matisch eingeführt wurde. Ein anderes Wahrzeichen nämlich
der auf dem Geländer angebrachte „Hund" (in Resten) wird
als das Zeichen der Wachsamkeit, der christlichen Treue und
der christlichen Tugend überhaupt ausgelegt, also ebenfalls
als ein Anzeichen auf den Hüttenbund gedeutet, welcher ja,
als auf der Liebe, der Hilfe und der Treue basirend, die
christlichen Tugenden so sorgsam förderte. Ein drittes Wahr-
zeichen, welches sich auf dem Brückengeländer befindet, deutet
Herr R z i h a in gleichem Sinne, nämlich drei männliche,
ebenfalls ou rsiief gearbeitete Gesichter, von denen (nach
dem Bartwuchse erkenntlich) die zwei als älter (Meister und
Geselle) erscheinenden, im Os ten , das als jüngstes erschei-
nende (Lehrjunge) im Westen der Brücke angebracht, also
directe Zeichen der Hüttengebräuche sind.
Ebenso wird endlich ein anderes Wahrzeichen für die
„Hütte" gedeutet, nämlich der im Westen der Brücke und
zwar vom Zugänge zur Brücke vom obern Wörth aus, an-
gebrachte sogenannte große und der kleine Stein, der sich
(wie es die Lübke'sche Kunstgeschichte bildlich zeigt) schon in
der Klagemauer der Juden am Salomonischen Tempel findet,
und eine bauhüttenmännische Versinnlichung von dem
„Größten" und dem „Kleinsten" zu sein scheint. Die an-
deren auf der Brücke angebrachten Wahrzeichen und Figuren
erscheinen dem Herrn Vortragenden nur Fixirungen historischer
Momente, so die am Thurm befindliche Kaisergestalt, so das
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bekanute Brückenmännchen (Dachreiter) mit der Aufschrift-.
„Schlick wie haiß" (Erinnerung an die Dürre von 1135,
welche die Fundirung der Brücke erleichterte); so ferner ein
mystisches Thier (halb Vogel, halb Eidechse), welches vom
Herrn Vortragenden für eine Heuschrecke gedeutet wird, die als
christliches Sinnbild „der Oefrässigkeit" und der „Kriegsnoth"
an die Kriegszeit mahnt, welche gerade zur Zeit des Brücken-
baues eingetreten war. Ebenso werden die zwei kämpfenden
Hähne mit der Jahreszahl 1580, wie die Darstellung eines
Löwen als locale Motive betrachtet. Dem häufig als „Wahr-
zeichen" gedeuteten Uebergriffe zweier Geländersteine, von dem
der äußere diagonal gestaltet ist, legt Herr R z i h a keine
solche Bedeutung bei, es scheint ihm dieser Gesteinsvorsprung
nur ein ganz zufälliger Ueberreft einer baulichen Anlage zu
sein, welche seinerzeit der Befestigung eines Stiegengeländers
u. dgl. gedient haben dürfte, weil an d i ese r Stelle
der Brücke unten auf der Schlacht eine Mühle stand, und
zu derselben nachweislich eine Treppe von der Brücke
aus hinabführte. Des Weiteren wurde auch der wenigen
Steinmetzzeichen gedacht, welche auf der Brücke vorkommen
und zu den frühesten solchen Zeichen gezählt werden müssen.
Schließlich erörterte Herr R z i h a noch die Frage der
B a u z e i t , welche, weil historisch mit eilf Jahren benannt,
leicht auf die Hilflosigkeit des Standes des Brückenbaues
jener Tage gedeutet werden könnte. Herr R z i h a wies aber
nach, daß sehr wenig friedliche Jahre in jene Bauzeit fielen,
eine Zeit, welche für unS Oesterreicher schon deshalb hohes
Interesse hat, weil während derselben, und angesichts des
RegenSburger B rückenbaues die Grundlage zu unserer
Monarchie (Belehnung Leopolds mit dem Lande ob- und unter
der Enns durch Conrad) gelegt wurde.
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